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Nationalmuseum Tadschikistans (A. Ibodullozoda, Z. Ibrahimzoda); Nationalmuseum der Antike 
Tadschikistans (S. Bobomulloev, A. Pulotov); Archäologische Abteilung des Instituts für Ge-
schichte, Archäologie und Ethnographie, Akademie der Wissenschaften der Republik Tadschiki-
stan (N. Sayfulloev).
Förderung: European Research Council (ERC): ERC-ADG Nr. 787522 – AMBH.
Leitung des Projektes: S. Hagel.
Team: G. Lindström, O. Sutkowska.

In the 1980s, 44 fragments of musical instruments from the 3rd/2nd cen-
tury BCE were excavated in the Oxus Temple at Takht-i Sangin, Tajikistan. 
Correctly identified as remnants of doublepipes (Greek: auloí) and provisio-
nally published, this unique cache from the Hellenistic period had never been 
evaluated in terms of its music-archaeological potential. We endeavor to fill 
this gap using a combination of physical modelling and 3D printing, interpre-
ting the fragments in the context of other finds. Study sessions with the origi-
nals in Dushanbe thus enabled us to join fragments to longer pipe sections, 
revealing an instrument design that appears closely tied to the technical 
advancements of Hellenistic music. 

Einleitung
Unter den über 5000 Funden aus dem Oxos-Tempel ↗ in Tacht-i Sangin ↗ 
werfen 44 Fragmente von Musikinstrumenten (Abb. 1. 2) ein besonderes 
Schlaglicht auf die engen kulturellen Verbindungen zwischen dem antiken 
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Baktrien und dem griechischen Mittelmeerraum. Es handelt sich größten-
teils um Teile von Auloi, das sind antike Rohrblattinstrumente, die jeweils aus 
zwei zylindrisch gebohrten Spielröhren bestehen, die beim Spielen V-förmig 
gehalten wurden (Abb. 3. 4) [1]. Die Aulos-Teile aus dem Oxos-Tempel haben 
sich besonders gut erhalten. Sie bestehen aus Knochen und sind teilweise 
mit Bronzeringen und Bronzeschiebern versehen, die dazu dienten, die ein-
zelnen Elemente miteinander zu verbinden bzw. bestimmte Tonlöcher zu 
verschließen. Die »Oxos-Auloi« waren 1983 und 1984 bei den sowjetischen 
Ausgrabungen in einem rückwärtigen Korridor des Tempels entdeckt wor-
den, auf einem Niveau, das um 140 v. Chr. durch spätere Einbauten über-
deckt wurde. Die Instrumente können somit in das 3. oder die erste Hälfte 
des 2. Jahrhunderts v. Chr. datiert werden.

Der Oxos-Tempel
Der Oxos-Tempel wurde zu Beginn der hellenistischen Periode am Ende des 
4. oder Anfang des 3. Jahrhunderts v. Chr. erbaut und war bis zum 3. Jahr-
hundert n. Chr. in Betrieb. Er liegt unmittelbar am Oxos-Fluss, unter dem 
man in der Antike den Lauf des heutigen Waksch und des Amu Darya ver-
stand. Der Tempel war in der Tat dem Flussgott Oxos geweiht, wie mehrere 
Inschriften belegen, darunter eine auf dem Sockel einer kleinen Bronzefigur 
eines Silens, der den Aulos spielt (Abb. 4). Sie lautet Εὐχὴν ἀνέθηκεν 
Ἀτροσωκης Ὄξωι, was mit »gemäß einem Gelübde widmete Atrosokes (dies) 
dem Oxos« übersetzt werden kann [2]. 

Der Oxos-Tempel war wahrscheinlich der Haupttempel der Region, der 
Besucher aus allen Teilen des alten Baktrien angezogen haben dürfte. Mit 
seiner festungsähnlichen Umfassungsmauer von etwa 100 x 80 m und dem 
Tempel selbst von etwa 60 x 50 m war er bei weitem der größte baktrische 
Tempel und hätte sicherlich nicht ohne finanzielle Unterstützung des seleu-
kidischen Königshauses gebaut werden können [3].

Der Tempel wurde zwischen 1976 und 1991 von Igor Pičikjan im Rahmen 
der südtadschikischen archäologischen Expedition unter der Leitung von Boris 
Litvinskij ausgegraben [4]. Innerhalb des Tempels wurden etwa 5000 Objekte 
gefunden, die – wie die kleine Bronzefigur des Silens – als Geschenke der 

1	 Ausgewählte Fragmente von Auloi aus dem Oxos-Tempel. (Foto: Gunvor Lindström)

2	 Alle Fragmente von Auloi aus dem Oxos-Tempel, April 2022: Originale aus den Sammlungen der 
Akademie der Wissenschaften Tadschikistans und als 3D-Drucke reproduzierte Fragmente aus 
der Sammlung des Nationalmuseums Tadschikistans. (Foto: Stefan Hagel, Österreichisches 
Archäologisches Institut ÖAW)
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Gläubigen an den Gott Oxos zu interpretieren sind. Diese Votive oder Weihga-
ben sind aus einer außerordentlich großen Vielfalt von Materialien gefertigt, 
von Gold, Silber, Bronze und Eisen über Stein, Terrakotta, Gips und Glas bis hin 
zu Elfenbein, Knochen, Holz und sogar Textilien. Die fragmentarisch erhalte-
nen Gegenstände können zu Objekten mit den unterschiedlichsten Funktio-
nen rekonstruiert werden: Waffen und Rüstungen machen den Hauptteil aus, 
aber es gibt auch Skulpturen, Gefäße und Geräte, Gewichte, Münzen, Toilett-
artikel, Schmuck und Kostümteile, Möbel und mit den Auloi eben auch Musik-
instrumente. Obwohl viele der Funde griechischen Stil aufweisen, lässt sich 
keiner mit Sicherheit als Import aus dem Mittelmeerraum identifizieren. Es ist 
daher davon auszugehen, dass die meisten Objekte in Baktrien von Handwer-
kern im griechischen Stil aus lokalen Materialien hergestellt wurden.

Musikarchäologische Untersuchungen während der Reisebeschränkungen
Die Existenz der über 40 Aulos-Fragmente war der Fachwelt zwar bekannt, 
u. a. durch mehrere Publikationen von Boris Litvinskij [5]. Doch detaillierte 
technische Zeichnungen waren erst 2004 durch Gunvor Lindström angefer-
tigt worden, blieben aber zunächst unpubliziert [6]. Ausgehend von Litvinskijs 
Publikationen und diesen Zeichnungen wurden die Oxos-Auloi nun im Rah-
men des österreichischen ERC-Projektes »Ancient Music Beyond Hellenisa-
tion« unter musikarchäologischen Gesichtspunkten ausgewertet. Dieses 
Projekt kombiniert philologische und musikarchäologische Untersuchungen 
und erforscht antike Musikkulturen jenseits der Grenzen des Römischen Rei-
ches. Dabei wird neben der Musik der vor-islamischen auch die Musik der 
frühislamischen Zeit einbezogen, die antike Traditionen asiatischer und grie-
chischer Musik fortführt [7]. Die Instrumente aus dem Oxos-Tempel sind in 
diesem Kontext besonders interessant, weil sie zudem aus einer Epoche 
intensiver musiktechnischer Entwicklungen stammen. Aus dieser Zeit sind 
aus dem Mittelmeerraum zwar einige Melodien erhalten, Instrumenten-
funde fehlen aber weitgehend. Wenn es also gelänge, zumindest einige der 
Fragmente zu größeren Instrumententeilen zusammenzufügen, konnte man 
hoffen, aus der Anordnung der Tonlöcher Rückschlüsse auf die im antiken 
Baktrien gehörte Musik zu ziehen.

5

3	 Eine Aulosspielerin auf einem attischen rotfigurigen Gefäß (Lekythos), ca. 480 v. Chr., Metropoli-
tan Museum of Art, Inv. 24.97.28. Hinter der Auletin hängt ein Etui für das Instrument.  
(Copyright: Marie-Lan Nguyen / Wikimedia Commons / CC-BY 2.5, Aulos player Met 24.97.28)

4	 Auf einem Aulos spielender Satyr aus dem Oxos-Tempel, platziert auf einem Sockel mit einer 
griechischen Inschrift. (Foto: Surat Taimasov, Nationalmuseum der Antike Tadschikistans)
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Da eine Forschungsreise zur Erfassung genauerer Daten aufgrund der 
COVID-19-Pandemie aufgeschoben werden musste, haben die Musikarchäo-
logen aus Wien die Fragmente zunächst aufgrund der verfügbaren Zeich-
nungen virtuell ausgewertet, als 3D-Drucke schematisch reproduziert sowie 
mit Hilfe einer Computeranalyse hypothetische Rekonstruktionen erwogen 
(Abb. 5). Dabei stellten zwei auffällige Instrumententeile die Forschenden 
zunächst vor ein besonderes Problem (Abb. 6). Während alle anderen Frag-
mente an ihren Enden Zapfen und Muffen tragen, mit deren Hilfe sie zusam-
mengefügt waren (ähnlich wie bei einer modernen Blockflöte), waren jene 
beiden als einfache, besonders dünnwandige Rohre mit Grifflöchern gefer-
tigt; eines war zudem viel schlanker als sämtliche anderen Teile. Es stellte 
sich schließlich heraus, dass die beiden Rohre ursprünglich ineinander
gesteckt waren. Wenn man sie gegeneinander verdrehte, konnte man ihre 
Löcher unterschiedlich weit in Deckung bringen und so effektiv vergrößern 
und verkleinern. So konnte die Stimmung einiger Töne verändert werden, 
was offenbar zum Wechsel zwischen verschiedenen Tonarten diente (Abb. 7). 
Eine Computersimulation erwies, dass die Parameter gut zu den Tonsys
temen der griechischen Spätklassik passen, wie sie aus anderen Quellen 
erschlossen wurden [8].

Die entsprechende Technologie zweier ineinander rotierender Konchen-
rohre war bislang vollkommen unbekannt; ob sie weiter verbreitet war oder 
eine lokale Lösung eines instrumententechnischen Problems darstellt, muss 
im Augenblick dahingestellt bleiben. Auf jeden Fall ist das handwerkliche 
Können bemerkenswert – die Teile müssen ja luftdicht ineinanderpassen, 
aber zugleich beweglich bleiben.

Mit dieser technischen Lösung lernen wir die Vorläuferin einer Technolo-
gie kennen, die in der römischen Kaiserzeit weit verbreitet war und von 
Afrika bis Britannien archäologisch gut belegt ist [9]. Anstelle von bewegli-
chen Knochenrohren ummantelte man hier einen Knochenkern mit dünnen 
Metallschichten, deren äußere sich in verschieden langen ›Ringen‹ um die 
innere drehen ließ. Dies erlaubte ein wesentlich flexibleres Instrumenten-
design – dennoch dürfen wir dank der Oxos-Funde die Grundidee nun um 
einige Jahrhunderte früher datieren.

8

7

5	 Funktionale 3D-Drucke von Aulos-Fragmenten aus dem Oxos-Tempel. In der Mitte die zu einer 
hypothetischen Rekonstruktion einer Aulosröhre zusammengefügten Exemplare. (Foto: Stefan 
Hagel, Österreichisches Archäologisches Institut ÖAW)

6	 Zwei auffällige Fragmente, die als Bestandteile eines Spielpfeifensegments mit bislang unbe-
kanntem Mechanismus aus zwei ineinander drehbaren Knochenröhren identifiziert werden 
konnten (vgl. Abb. 7). (Copyright: Olga Sutkowska, Österreichisches Archäologisches Institut 
ÖAW; anhand von Zeichnungen und Bildmaterial: Stefan Hagel [ÖAW] und Gunvor Lindström)
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Musikarchäologische Untersuchungen der Originale in Duschanbe
Nach Lockerung der Reisebeschränkungen konnten dann im April 2022 end-
lich die Originale der Aulos-Teile vor Ort in Duschanbe ↗ untersucht werden. 
Diese Untersuchungen wurden in Absprache mit dem Außenministerium der 
Republik Tadschikistan und im Rahmen des Vertrags über die wissenschaft
liche Zusammenarbeit zwischen der Eurasien-Abteilung des DAI und dem 
Achmadi-Donisch-Institut für Geschichte, Archäologie und Ethnographie der 
Akademie der Wissenschaften Tadschikistans vom 11. November 1996 
durchgeführt, der am 8. Juni 2012 und am 14. Juni 2017 überarbeitet und 
bestätigt wurde. Hauptzweck der Untersuchungen war neben der Autopsie 
eine Verfeinerung und Erweiterung der in den Publikationen von Litvinskij 
und der Dokumentation von Lindström dargestellten Maßangaben sowie 
eine vollständige fotografische und womöglich fotogrammetrische Doku-
mentation (Abb. 8).

Die Aulos-Fragmente sind auf zwei Sammlungen verteilt. Insgesamt 
39 Teile gehören zu den Sammlungen von zwei Abteilungen des Achmadi-
Donisch-Instituts für Geschichte, Archäologie und Ethnographie der Akade-
mie der Wissenschaften Tadschikistans, während sich fünf Fragmente in der 
Sammlung des Nationalmuseums Tadschikistans befinden. 

Von den ersteren waren bei unserer Ankunft 23 Fragmente im an die Aka-
demie der Wissenschaften angeschlossenen Nationalmuseum der Antike 
Tadschikistans (im Folgenden: Antikenmuseum) dauerhaft ausgestellt, wäh-
rend sich 16 im Depot der Archäologischen Abteilung des Achmadi-Donisch-
Instituts befanden. Diese durften aber zur Untersuchung in das Antikenmu-
seum gebracht werden, so dass alle Objekte der Sammlung der Akademie 
der Wissenschaften im Kontext untersucht und direkt verglichen werden 
konnten. Dabei war es möglich, mit unterschiedlichen Graden von Sicherheit 
31 Fragmente zu Teilen von sechs Spielpfeifen zusammenzusetzen (Abb. 9). 

Eine wichtige Verbindung von zwei Aulos-Fragmenten (Abb. 10) wurde 
nur erkannt, weil der Restaurator Rustam Burkhanov ein kleines Muffen-
bruchstück, das bei den Restaurierungen in den 1980er Jahren versehentlich 
hinzugefügt worden war, fachmännisch von einem der Zapfen entfernte und 
durch ein anderes, passendes ersetzte.

8

7	 Mechanismus aus ineinander drehbaren Knochentuben als 3D-Druck (vgl. Abb. 6). Durch Ver-
drehen des inneren Tubus ändert sich die Größe der Tonlöcher und damit die Tonleiter.  
(Foto: Stefan Hagel, Österreichisches Archäologisches Institut ÖAW)

8	 Untersuchung der Aulos-Fragmente im April 2022, Arbeitsfoto. (Foto: Stefan Hagel, Österreichi-
sches Archäologisches Institut ÖAW)
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Zusätzlich gelang es ein längliches, zuvor irrtümlich als »Spatel« betrach-
tetes und von den Instrumenten unabhängig ausgestelltes Bronzeteil korrekt 
zu identifizieren (Abb. 11): Es handelt sich um einen Schieber zum Verschlie-
ßen von tiefen Tonlöchern, wie sie in gleicher Form auch aus dem griechi-
schen Mutterland der hellenistischen Zeit sowie aus Kleinasien bekannt sind 
und damit um einen weiteren Beleg für die Konsistenz musikalischer Tech-
nologie über bedeutende geographische Distanzen [10].

Angesichts der überraschend großen Zahl von Zusammenstellungen ein-
zelner Segmente zu längeren Teilen von Instrumenten beschlossen die 
verantwortlichen Kolleg:innen, alle Fragmente aus dem Bestand der Archäo-
logischen Abteilung des Achmadi-Donisch-Instituts dauerhaft seinem 
Antikenmuseum zu überlassen, um die Musikinstrumente gemeinsam aus-
zustellen.

Da konservatorische Erwägungen es untersagten, die fünf Stücke aus 
dem Nationalmuseum Tadschikistans vorübergehend in das Antikenmuseum 
zu überführen, war es leider nicht möglich, alle Fragmente gemeinsam an 
einem Ort zu untersuchen. Mögliche Verbindungen zwischen den Instru-
menten aus beiden Sammlungen konnten daher nicht direkt identifiziert 
werden; dies erfolgte daher vorläufig unter Verwendung von schematischen 
3D-Drucken der fünf Stücke.

Schließlich wurden alle Teile – die 39 Originale aus der Sammlung des 
Achmadi-Donisch-Instituts sowie 3D-Drucke der fünf Fragmente aus dem 
Nationalmuseum Tadschikistans – auf eine speziell angefertigte, mit schwar-
zem Stoff bespannte Unterlage geklebt und in einer Vitrine im Tacht-i Sangin-
Saal des Antikenmuseums präsentiert (Abb. 12).

Mehrere kleine Bronzefragmente, die offenbar zu Verstärkungsringen 
gehörten, und zwei sehr kleine Bruchstücke von Knochenröhren, die nicht 
mit den größeren Fragmenten verbunden werden konnten, verblieben im 
Fundus des Antikenmuseums. Sie könnten als Probenmaterial für künftige 
wissenschaftliche Materialanalysen dienen.

Unser Forschungsprojekt wurde durch das European Research Council 
(ERC) unter dem Förderprogramm Horizon 2020 unterstützt (Fördervertrag 
Nr. 787522 – AMBH).

9	 Teilweise hypothetische Zusammensetzung von 31 Fragmenten zu größeren Teilen von sechs 
Spielpfeifen als Ergebnis der Untersuchung im April 2022. (Foto: Gunvor Lindström)

10	 Neu identifizierte Verbindung zweier Aulos-Fragmente. (Foto: Stefan Hagel, Österreichisches Ar-
chäologisches Institut ÖAW)
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